
Inquisition, Bücherverbrennung, Sendeverbot, 
Redeverbot, Veröffentlichungsverbot:

Aus der neueren Geschichte der Neuapostolischen Kirche (NAK)
In einem Podcast vom 11. April 2018 auf der Website „SECTA“ 1 sagte der Kirchensprecher der NAKI 
– Bischof Peter Johanning – in Bezug auf die rigide NAK-Gemeindezucht vergangener Jahrzehnte:

„Wir sagen heute, wir wollen den emanzipierten Christen.“
Doch das ist nichts Neues. Schon vor 23 Jahren wollte die NAK angeblich mündige Christen. So 
wurde Apostel Volker Kühnle in einem Interview mit dem „Nagolder Tagblatt“ gefragt:

„Kritische Fragen oder Zweifel – so werfen ehemalige Mitglieder der NAK vor – 
betrachten die Neuapostolischen als Gift. Wie ist der Umgang mit Kritik bei der NAK?“

Darauf antwortete Apostel Volker Kühnle:

„Wir wollen den mündigen Christen. Auseinandersetzen heißt auch Zweifel, auch Kritik 
haben. Für mich wird jeder gläubige Mensch einmal Phasen des Zweifels haben. Kritik 
ist doch nichts Böses. [...]“2

Public Relation (PR) und Wirklichkeit
Emanzipiert und mündig – zwei große Begriffe für eine Kirche, in welcher ganz andere Begriffe 
immer noch normal zu sein scheinen: Bücherverbrennung, Sendeverbot, Redeverbot, Veröffent-
lichungsverbot. Genau genommen muss es als vorsätzliche Täuschung gegenüber der Öffentlichkeit 
bezeichnet werden, wenn eine Kirche solche autoritäre Maßnahmen ergreift um Kritik zu unter-
drücken und gleichzeitig – gegenüber der Presse – angeblich mündige und emanzipierte Christen 
haben möchte.
Vor gut 20 Jahren hat zum Beispiel ein neuapostolischer Amtsträger die Hölle auf Erden erlebt. In 
einem offenen Brief erinnert er an durchgemachte Inquisition mit Psychofolter. Schon damals wollte 
die NAK laut Apostel Volker Kühnle angeblich mündige Christen. Doch jener Ansatz von Mündigkeit 
wurde von den verantwortlichen Amtsträgern schrecklich abgestraft. Aufarbeitung solcher seelischer 
Verbrechen und öffentliche Rehabilitation der Betroffenen seitens der NAK lassen noch auf sich 
warten. Auf diesen Brief wird am Ende dieses Artikels noch einmal Bezug genommen.

Büchervernichtung
Als im Jahre 2010 das Buch „Die Lehre der Neuapostolischen Kirche im Licht der Heiligen 
Schrift“  veröffentlicht wurde, war der damalige Stammapostel Wilhelm Leber alles andere als 
begeistert. Allein das Wort „Licht“  in Bezug auf „Lehre der NAK“  schien deutliches Unbehagen zu 
erzeugen. Akribisch recherchiert und geschrieben hat dieses Buch der Berliner Tobias Mai, welcher 
etwa 25 Jahre lang Mitglied der NAK war. Die Kirchenleitung suchte einen Vorwand damit die 
komplette schon gedruckte Auflage vernichtet wird und nicht auf den Markt kommen kann. Auf der 
Titelseite dieses Buches war nur ein stilisiertes NAK-Emblem abgedruckt. Durch juristische Schritte, 
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Androhung hoher Strafe und die Finanzkraft einer Milliarden schweren Kirche, wurde der Klein-
verleger in die Knie gezwungen und musste einen ganzen Container nagelneuer Ausgaben dieses 
Buches vernichten lassen. Eine wirtschaftlich bedrohliche Situation für den kleinen Verlag, welche ihn 
an die Grenze des Ruins brachte.

Ganz anders beim Buch von Prof. Helmut Obst – „Neuapostolische Kirche – die exklusive Endzeit-
kirche?“ – welches der Friedrich Bahn Verlag 1996 vermarktete. Da wurde auf der Titelseite das 
original NAK-Emblem verwendet. Der Verlag bekam jedoch keinerlei Schwierigkeiten seitens der 
NAK-Apostel. Gegen einen Professor für Ökumenik, Konfessionskunde und allgemeine Religions-
geschichte trauten sich die NAK-Apostel nicht vorzugehen. Gegen den Verleger des Buches von 
Tobias Mai wurde dagegen ein Exempel statuiert und die Vernichtung von Büchern erwirkt, die 
sachlich und fundiert der NAK-Kirchenlehre die biblischen Überlieferungen gegenüberstellen. 
Warum wohl haben kirchenleitende Apostel solche Angst vor einem Vergleich mit der Bibel?

Bücherverbrennung
Anfang des Jahres 2013 brachte Tobias Mai das Büchlein „Bist du apostolisch?“  heraus. Als Stamm-
apostel Wilhelm Leber ein Exemplar dieses Büchleins persönlich überreicht wurde, entkam ihm sogar 
die Bemerkung: „Gleich in den Ofen damit!“.
Mündige Christen müssen selbstverständlich mindestens die Möglichkeit erhalten, sich unabhängig 
und ungehindert von unterschiedlichen Seiten informieren zu können. Eine von der NAK gesteuerte 
Zensur beweist das Gegenteil – offenbart den Schein nach außen und die Wirklichkeit nach innen. 

Der Rat zur Bücher- und Schriftenverbrennung, wenn es um kritische oder nicht neuapostolische 
Literatur ging, hat Tradition in der NAK. So wurde Stammapostel Leber aufgrund seiner Äußerung 
„gleich in den Ofen damit!“ vom Überbringer in einem Brief auf die NAK-Geschichte hingewiesen. 

Im Jahre 1931 wurde in „Der Jugendfreund“ folgende Frage und Antwort publiziert:

„Frage: Was soll man mit Romanbüchern, Dichtungen, Kunstschriften usw. aus nichtaposto-
lischer Zeit tun, wenn man infolge des Besseren, was uns im Werke Gottes geboten wird, das 
Interesse daran verloren hat und noch befürchten muß, es könnte den eigenen Kindern zum 
Schaden gereichen, wenn sie aber dennoch materiellen Wert besitzen und sich dafür kein Käufer 
findet?
Antwort: Darüber gibt Apostelgeschichte 19, 19 Aufschluß; allerdings kommen Bücher, die für 
das Berufsleben erforderlich sind, dabei nicht in Betracht.“3

 Und in Apostelgeschichte 19, 19 stand schon 1931 geschrieben:

„Viele aber, die da vorwitzige Kunst getrieben hatten, brachten die Bücher zusammen und 
verbrannten sie öffentlich und überrechneten, was sie wert waren, und fanden des Geldes 
fünfzigtausend Groschen.“

Auch ein Jahre später – 1932 – wurde im Jugendfreund folgendes geschrieben:

„Darum, liebe jungen Mitgeschwister, lest keine schlechten Bücher, womit Ihr Euer Glaubens-
leben vergiftet, sondern das, was Euch vom Stammapostel und den Aposteln des Herrn ange-

Kirchengeschichte • www.naktalk.de • 15.07.18

Seite 2 von 6

3 Der Jugendfreund, 8. Mai 1931, Seite 72



boten wird. Wer noch schlechte Lektüre im Besitz hat, lese einmal Apostelgeschichte 19, 19 und 
die Antwort auf eine diesbezügliche Frage im Jugendfreund Nr. 9/1931, Seite 72. Wer danach 
handelt, wird es in seinem eigenen Interesse nie bereuen müssen.“4 (Fettdruck nicht im Original)

Stammapostel Leber hat sich dann später beim Überbringer des Büchleins „Bis du apostolisch?“  für 
diese „Ofen-Aussage“ entschuldigt.
In der Zeit der Botschaftslüge – 1949 bis 1960 – wurde den Mitgliedern von der Kirchenleitung 
ebenso geraten jegliche Schriften, welche von Seiten der aus der NAK Ausgeschlossenen Aufklärung 
anboten, nicht anzunehmen, ungelesen wegzuwerfen oder zu verbrennen. Zum Beispiel wurde in der 
Zeitschrift „Unsere Familie“  Jahrgang 1957 ein offensichtlich fiktives Gespräch publiziert mit der 
Überschrift: Muß man auch „die andere Seite“ hören? Dieses Gespräch beginnt so:

„Du, ich hab’ Dir eine tolle Schrift über unsere Kirche mitgebracht, die mußt Du lesen!”
„Ich denke nicht daran! Wirf Deine ,tolle Schrift’ am besten gleich in den Ofen. Aber brenne 
sie vorher an, denn der Ofen ist kalt.”
„Mensch, was hast Du denn? Man muß doch auch die andere Seite hören! — Schließlich 
muß man der Opposition auch eine Chance geben.”
,,O”, erwiderte Erwin, „wozu braucht man im Werk Gottes eine Opposition? Hat Jesus 
jemals auf die ,Opposition’ gehört? Ich glaube, das wäre dem Erlösungswerk schlecht 
bekommen!”
„Gewiß, gewiß”, sagte Karl, dessen Eifer schon etwas gedämpft war, „aber irgendwie 
bekommt man doch ein runderes Bild, wenn man auch die andern anhört.” [...]

und endet so:

„Wahrhaftig”, rief Karl betroffen, „ich glaube, ich hab’ begriffen! “
„Weißt Du”, sagte Erwin nachdenklich, „das sind die gefährlichsten geistigen Drogen, wo 
die Lügen so kunstvoll mit Wahrem vermischt sind, daß man’s fast nicht merkt. Die versuche 
ich lieber gar nicht!”
Karl griff in seine Brusttasche. Eine Sekunde später lag auf dem Ofenrost ein verglimmendes 
Häuflein Papierasche.“5 (Fettdruck nicht im Original)

Veröffentlichungsverbot für NAK-Forschungsbericht
Nach dem Desaster der geschichtlichen „Zusammenschau“  aus der Feder von Apostel Walter Drave 
vom 4. Dezember 2007, hatte sich Stammapostel Wilhelm Leber für eine wissenschaftliche Zeitzeu-
genstudie über die Zeit der Botschaft von Stammapostel J. G. Bischoff entschieden. Da er für die 
misslungene Geschichtsdarstellung an jenem Info-Abend verantwortlich zeichnete, wollte er offen-
sichtlich eine vertrauensbildende Maßnahme in Gang setzten. Der Forschungsbericht wurde jedoch 
erst im Juni 2014 der NAKI übergeben und somit nach der Amtszeit von Wilhelm Leber. Der neue 
Stammapostel Jean-Luc Schneider stellte sich gegen den Aufklärungswillen von Leber und verbot die 
Veröffentlichung des Forschungsberichts – bis heute.
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Sendeverbot für Hessenschau-Beitrag erwirkt
Nach dem Pfingstgottesdienst vom 15. Mai 2016 in Frankfurt am Main, sendete am gleichen Tag um 
19.30 Uhr die „Hessenschau“  einen dreieinhalb Minuten langen Bericht mit dem Titel: „Die um-
strittene Neuapostolische Kirche“. Darin kam ein ehemaliges Mitglied, welches sich kritisch äußerte, 
aber auch der Kirchensprecher der NAKI – Peter Johanning – zu Wort. Die Kirchenleitung protestierte 
gegen diese Ausstrahlung und hatte dabei auch Pastor Bernd Densky von der ACK Deutschland auf 
ihrer Seite. Dieser wendete sich mit einem Brief an den Hessischen Rundfunk. Kurz darauf wurde der 
Beitrag „Die umstrittene Neuapostolische Kirche“  aus dem Online Sendungsarchiv des Hessischen 
Rundfunks gelöscht und somit der Öffentlichkeit eine freie Meinungsbildung über die NAK verwehrt.

Redeverbot für Geschichtsvortrag
Das Online-Magazin »Glaubenskultur« berichtete am 1. Juli 2018 von einem weiteren NAK-
Glaubwürdigkeitsdesaster. Bezirksapostel Michael Ehrich – Kirchenpräsident der NAK Süddeutsch-
land K.d.ö.R. – hat Bruder Prof. Günter Törner – nordrhein-westfälischer Bezirksältester im Ruhestand 
– ein Redeverbot erteilt6. Bruder Törner sollte in der NAK-Gemeinde Mannheim einen Vortrag halten 
über die NAK in der DDR. Der Vortrag wurde untersagt. Ein Thema das er selbst recherchierte und 
über das er auch ein Buch herausgegeben hat mit dem Titel „Neuapostolische Kirche in der DDR“. 
Eine Begründung hat Bruder Törner von der süddeutschen Kirchenleitung nicht erhalten. So hat die 
Redaktion von »naktalk« bei Bezirksapostel Michael Ehrich nachgefragt. Über die Kirchensprecherin 
wurde wie folgt geantwortet:

„Es gibt eine Absprache, dass dieser Vortrag des Bezirksältesten i.R. Törner nicht in 
neuapostolischen Kirchen gehalten werden soll, um Missverständnisse zu vermeiden und keine 
Zeitzeugen zu verletzen. Dabei besteht die Sorge, dass der Vortrag, gehalten von einem 
Amtsträger in einem unserer Kirchengebäude, als offizielle Meinung der Kirche missverstanden 
werden könnte. Es ist bedauerlich, dass diese Information erst nach Veröffentlichung des Termins 
bekannt wurde. Davon abgesehen, sind in unserer Gebietskirche Vortragsreihen in unseren 
Kirchengebäuden von der Kirchenleitung zu genehmigen. Hätte es eine entsprechende Anfrage 
gegeben, hätte man sich die Veröffentlichung und Absage sparen können.“

Offenbar gibt es in der NAK Süddeutschland K.d.ö.R. ein „Zeitzeugenschutzprogramm“  von welchem 
jene kirchenleitenden Apostel, welche für die Verheimlichung des Zeitzeugen-Forschungsberichts 
verantwortlich zeichnen, noch gar nicht wissen.
Ja da sind sie wieder, die langen tiefschwarzen Schatten der Vergangenheit, welche drückend schwer 
auf der sich so „gewandelten“  NAK lasten. Eine dringend notwendige Aufarbeitung vergangener 
Missstände und Verfehlungen lässt sich jedoch nicht durch Redeverbote neutralisieren. Es beweist nur 
einmal mehr wie realitätsentrückt NAK-Kirchenleitungen agieren. Da wird lieber kurzfristig gedacht 
und von autokrater Machtfülle Gebrauch gemacht. Nichts scheinen die leitenden Apostel der NAK so 
zu fürchten wie ihre eigene dunkle Geschichte.

Seit Jahren laufen in der Neuapostolischen Kirche die PR-Maßnahmen auf Hochtouren. Sie sollen das 
Bild einer veränderten, offenen und allen Menschen zugewandten Kirche zeichnen. Ausgangspunkt  
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von Veränderungen waren allerdings die 1990er Jahre. Bis dahin lebte das „einzige Volk Gottes“ 
größtenteils in einer selbst gewählten Isolation, welche intern als „wir da drinnen und die Welt da 
draußen“  kommuniziert wurde. Rigide Glaubens- und Gemeindezucht hatte viele Mitglieder fest im 
seelischen Griff und durch die indoktrinäre Abschirmung zur Außenwelt wurde den völlig durch 
Aktivitäten betäubten Mitgliedern ihre fatale seelische Lage kaum bewusst.

Aussteiger der 1990er bringen Wandel voran
Erst die sogenannten „Aussteiger“  der 1990er Jahre, die mutig an die Öffentlichkeit gingen und von 
ihren Erlebnissen und Erfahrungen innerhalb der NAK berichteten, haben den Stein der Veränderung 
ins Rollen gebracht. Stammapostel Richard Fehr – amtierend von 1988 bis 2005 – hatte das große 
Pech die volle Breitseite einer zuvor unvorstellbaren öffentlichen Kritik – befördert durch das ange-
hende Internetzeitalter – abzubekommen. Die Verfehlungen der Vergangenheit wurden nun schnell 
einer breiten Öffentlichkeit bekannt gemacht und diskutiert. Im Jahre 2000 wurden beispielsweise zum 
ersten Mal in der NAK-Kirchengeschichte Finanzzahlen veröffentlicht. Wenngleich auch nur sehr un-
detailliert, so war das doch ein Novum für das „Erlösungswerk Gottes auf Erden“.

Die Kirchenleitung tat nach der offenen Kritik erst einmal das was sie immer tat: sie versuchte 
abzuwiegeln. So zum Beispiel im Jahre 1993 als Dr. Michael König – ein ehemaliges Mitglied der 
NAK in Starnberg (Oberbayern) – seine Ausarbeitung mit dem Titel „Die Neuapostolische Kirche in 
der N.S.-Zeit und die Auswirkungen bis zur Gegenwart“  veröffentlichte. Darin enthalten ist eine 
Liste von 13 neuapostolischen NSDAP-Parteimitgliedern, von welchen zwei während des Dritten 
Reichs und elf danach im Apostel- und Bezirksapostelamt wirkten. Das war ein Schock für viele 
Mitglieder der NAK, welche bis dahin in der rosaroten Vorstellung lebten, NAK und NSDAP hätten 
miteinander soviel Berührung gehabt wie eine Jungfrau mit einem Männerclub.

Diese zwei im Dritten Reich amtierenden Apostel und neun im Dritten Reich amtierenden leitenden 
Amtsträger, sowie zwei NSDAP-Parteimitglieder, welche erst nach dem Dritten Reich ins Amt 
ordiniert wurden, mussten sich nach dem zweiten Weltkrieg als amtierende Apostel oder vor ihrer 
Ordinierung zum Apostel-/Bezirksapostel in keiner Weise zu ihrer braunen Vergangenheit erklären. Sie 
wirkten im „Werke Gottes“  fraglos als „Werkzeuge Jesu Christi“. Verlagsbesitzer und späterer 
Bezirksapostel Friedrich Bischoff – nicht nur ehemaliges NSDAP-Parteimitglied und politischer 
Beauftragter der NAK im Dritten Reich, sondern auch noch SA-Mann in einem SA-Fliegersturm, 
verkaufte sich in den 1950er Jahren den neuapostolischen Kindern in der neu gegründeten Zeitschrift 
„Der gute Hirte“  als der „liebe Onkel Fritz“. Jedoch ein Wolf bleibt ein Wolf – auch wenn er noch 
soviel Kreide frisst. Das zeigte er spätestens als er die „Botschaft des J. G. Bischoff“  erfand um sich 
Geld, Macht und Einfluss zu sichern. Es ist echt starker Tobak, dass sich ein ehemaliger SA-Mann kurz 
nach dem Zusammenbruch des Dritten Reichs um die geistige Beeinflussung wehrloser Kinderseelen 
„kümmern“ durfte. In welcher Kirche gab es so etwas noch außer in der Neuapostolischen Kirche?

Angeordnete Aufklärung bisher im Sande verlaufen
Im Laufe der 1990er Jahre musste Stammapostel Richard Fehr handeln bevor die angehende externe 
Aufklärungswelle der NAK einen irreparablen Schaden zufügen konnte. Im Jahre 1999 wurde die 
Arbeitsgruppe „Geschichte der Neuapostolischen Kirche“ von Fehr ins Leben gerufen. Diese sollte 
ohne Rücksicht auf unangenehme Abschnitte der Kirchengeschichte Aufklärungsarbeit leisten nach 
dem prophetischen Wort von Fehr: „Wenn wir diese Aufgabe nicht wahrnehmen, werden andere es 
tun“. Zurückblickend kann jedoch festgestellt werden, dass diese Arbeitsgruppe eher PR-Maßnahme 
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als eine ernstgemeinte Initiative der Kirchenleitung war. Bis heute – fast 20 Jahre danach – ist von 
dieser Arbeitsgruppe offensichtlich nicht mehr aufgeklärt worden als vor ihrer Gründung.

Ebenso öffnete Fehr 1999 vorsichtig das Tor in Richtung Ökumene. Auch damit sollte wohl einer zu 
großen Beschädigung durch die Aussteiger und Aufklärer der 1990er Jahre entgegengewirkt werden. 
Offen, sympathisch und vor allem christlich wollte die tief in der Sektenecke steckende NAK wirken, 
koste es (fast) was es wolle.

Stimmen von Betroffenen mahnen an
Die Stimmen der Vergangenheit sind jedoch noch nicht für alle Zeit verstummt, so wie es sich kirchen-
leitende Apostel vielleicht erhofft hatten. Immer wieder lassen sie sich vernehmen. Sie klagen nicht an 
– sie mahnen an! Sie mahnen an, die Bequemlichkeit des „wir schweigen und gehen unseren Weg“ 
zu verlassen und den Opfern einer entmündigenden und oft demütigenden Kirchenlehre offen zu 
begegnen. Es ist so unheimlich wichtig ihnen zuzuhören, auch wenn manches dabei für das eigene Ohr 
ungewohnt klingen mag. Hinhören – zuhören – auf sich wirken lassen – und nachdenken!
So hat WIENI Dhani Heiniger, ein ehemaliges Mitglied der NAK Schweiz, wieder einen offenen Brief 
verfasst in dem er versuchte, viele viele ganz persönliche Gedanken, Gefühle und Einsichten auf zwei 
DIN A4-Seiten zusammenzufassen. Dieser Brief trägt den Titel: „mea culpa – denn wir wissen 
(nicht) was wir glauben, predigen und tun?“ Postalische Empfänger dieses Briefes sind:
Stammapostel Schneider mit Kopie an den Papst der Römisch Katholischen Kirche, an den Arch-
bischof von Canterbury der Anglikanischen Kirche, an    den Sekretär vom Weltkirchenrat und an 
Amnesty International Schweiz.
Ein großer Wunsch von WIENI Dhani Heiniger:

Ich hoffe es gibt Lichtblicke und irgendwann ein Wunder der herzlichen 
Versöhnung und Heilung. Für Alle. Für Kirchenverantwortliche, Gläubige, 
Aussteiger, Andersgläubige, Ungläubige. 

Die Redaktion von »naktalk« bedankt sich bei WIENI Dhani Heiniger ganz herzlich, dass sie dieses 
wichtige Herzensanliegen veröffentlichen darf. Der Brief steht auf der Webseite dieses Artikels, sowie 
auch unter folgendem direkten Link zum Download zur Verfügung:

https://www.naktalk.de/download/brief-mea-culpa-stammapostel-papst-und-cø?wpdmdl=5891
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